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LIEBE FRAZ-FRAUEN

Vielen Dank für die beiden letzten
FRAZ-Ausgaben. Das waren die
ersten, die ich las. Das Titelblatt
«Ausländerinnen sehen die Schweiz»
war mir aufgefallen. Ich bin eine
Ausländerin, deshalb las ich sehr
interessiert. Die Berichte waren
informativ und ich empfand Freude
über dieses «sich zu nähern». An
meine Landsfrau Dragica Rajcic
und alle anderen Frauen, die
sprachen, möchte ich über FRAZ Grüs-
se schicken.

Ärgerlich und desillusionierend
fand ich in der letzten Ausgabe den
Nachruf «Interesse statt Voyeuris-
mus» von Frau Maya Doetzkies. Da
las ich es wieder einmal mehr: Kritik
an uns, nicht verstehen wollen und
vor allem nicht loslassen zu
können. Frau Doetzkies, es wäre besser

wenn aufgehört werden könnte,
uns vorzuschreiben, wie oder über
was wir zu empfinden, denken oder
sprechen, schreiben sollen. Früher,
erinnere ich mich, wollten manche
unsdes Knoblauchs entwöhnen. Es

Sorry!
In der letzten FRAZ schrieben wir
bei den Porträts über die Verlagsfrauen:

«...der erste Frauenverlag
kommt bestimmt.» Natürlich gibt

es schon kleinere Frauenverlage
(Ala, Edition R 9 F) und daneben
viele von Frauen betriebene
Selbstverlage.

stank so fremd! Jetzt, wie es
aussieht, werden wir wieder nicht
losgelassen. Es wäre gut zu sehen,
dass wir nach eigenen Möglichkeiten

suchen, um sagen zu können,
was wir zu sagen haben. Eine so
grosse Kritik vermischt mit wenig
Anerkennung kam von Ihnen, nur,
weil Ihre persönlichen Erwartungen
nicht erfüllt wurden.

Mein Ärger fing aber damit an,
dass Sie in Ihrem Bericht die Opfer
gar nicht mehr hören/sehen wollen.
Die kennen wir ja schon! Überall
steht es geschrieben! Ist denn nur
das gefragt was wir nicht kennen?
Sollen wir nur noch die Starken
anhören? Da haben wir den Verrat, da
war sie,die Falle, in der die Opfer
sitzen bleiben sollen.

Ich hatte die Vision, in der sich die
Satte und die Hungrige trafen. Die
Hungrige sollte sprechen. Sie
sprach von Brot. Die Satte sagte:
«Wieso von Brot, ich bin mir das
Menu gewöhnt». Was können wir
schon von «der armen, kleinen Aus¬

länderin» hören? Sag ihr, sie soll
sich melden, wenn sie stark ist!

Wie wird das gehen? Bestimmt
nicht so pauschal, wie Sie es
andeuten, empfehlen, Frau Doetzkies.
Die Opfer brauchen noch mehr
Aufmerksamkeit, doch auch das lasen
und hörten wir irgendwo! Den
Opfern muss ein Monolog eingeräumt
werden. Vielleicht können wir uns
die vielbewährten Rezepte aus
einer fremden Ecke sparen.

Von Solidarität war die Rede,
doch habe ich immer die leise
Ahnung in mir, der Bericht, den Sie
schrieben, lässt mich weiter ahnen:
wir werden noch lange aufeinander
warten müssen. Finde ich schade.

Herzliche Grüsse und die besten
Wünsche für eine bessere Zukunft.

Mladenka Golder-Colic
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